
Die Bedeutung der Miıssion für das olk (7ottes

Ansprache Papst Pauls VI Weltmissionssonntag
e11eDie Brüder!
Wır wollen auch 1n diesem Jahr ZWeltmissionssonntag, 26 Oktober 1969,
e1INn Wort euch riıchten, das Uns VO Herzen kommt Wır können nıcht
schweigen, WEeNnNn auch das, W9a'S Wır aben, nıiıchts Neues 1ST. Es
entspring dem wachsamen (Zewissen des apostolischen Amtes, das Uns der
Herr anvertrau hat un das Uns Verantwortung f{Uur alle auferlegt Für
alle, MUSSeN VW Mat dem hl Paulus wlederholen, S1Nd Wır verantwortli
un „weh MIr, WEeNnN ich die Frohbotschaft ıcht verkünde!“ (1 Kor 9, 16)
Es 1st 1Ne Stimme, die, ehe S1E ausgesprochen wird, 1n Unserem Geiste
ertönt, VONMN dem Augenblick d. da 1ın Uns eın Befehl, der Befehl des
Herrn aut WIrd, des ersten Miss1ıonars; dessen, der VO Vater »55  gesandt”
SE des Auferstandenen, der den posteln un' infolgedessen auch unNns

Nach{folgern der Apostel selnen Missionsbefehl erteilt hat „Wıe mich der
ater gesandt hat, sende ich euch“ (Joh 20, 21)
Was Wır heute Sagen haben, 1st tolgendes en W1r Z daß WI1r UNsSs
un! ın Tem Umkreis e1INe QTEe und kraftvolle Idee VO  5 den Missionen
bilden! Es muß auch darauf hingewlesen werden, daß diese Idee nach dem
Konzil CUE edeutung {ur ‚as olk Gottes DSEWONNEN hat. Bis ist 1nNe Idee,
die alle Gläubigen, die Kirche angeht. S1e ist Teil der Definition
elnes Yısten „Jedem er Christi obliegt die Pflicht, TÜr seıinen Deiil
den Glauben verkünden“, sagt das Konzıil (Lumen Gentium, Nr I0
Und wlederum: „Deshalb sollen alle Kinder der iırche eın lebendiges
Verantwortungsbewußtsein egenüber der Welt besitzen, eine wahnrhna
katholische Gesinnung ın sıch egen nd ihnre Kralite für das Werk der
Glaubensverbreitung einsetzen“ (Ad Gentes, Nr. 36) Es 1st eine Berufung
LUr alle; C ist eine Pflicht der Sanzen Kirche Wenn S1e katholisch 1ST, muß
S1Ee ihrer atur nach miss1ionarısch seın (vgl Gentes, Nr. 2 6; 39) Das
War uns immer schon bekannt. Schon der hLl Augustinus hat selner Zeit
gelehrt „Wenn du TISTUS L1eben willst, annn MU. deine Liebe Cd1e a
Welt umfassen“ (In ED Joh. TaC 10, 5r 3J, Das Konzil hat
diesen konstitutionellen Dynam1ısmus der irche klar herausgestellt. Alle
stehen WI1Tr untier diesem Druck, unter diesem Drangen Christi (vgl Kor Q,
14), als Gemeins  alit der Gläubigen, als einzelne äubige. Keine Kate-
gor1e VO  =) Christen darf sich diesem ÜT entziehen. Es gilt auch für den,
der sich 1ın das bes  aulıche Leben Zzurückzieht (vgl Perfectae carıtatıs,
Nr. d ( Al Gentes NT 1  9 40) Die Lalen geht eSs an: „Der Herr ı11 Ja
eın eich auch durch die Lalen ausbreiten“, sagt das Konzil (Lumen
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Gentium, Nr 36) Das ist das Neue mam ewußtsein der iırche Die ZW1N-
gende und universale ringlichkeit des Apostolates.
Was edeute diese Dringlichkeit? S1e edeutet, daß sich \a Krafite a INı-

mMens  1e. mMUuSsen ın dem Bemühen der irche die Ausbreitung der
OTS Y15 Wır wıedernolen eute darf keine Gleichgültigkeit,
keine pa  e, keinen geistlichen Egozentr1ismus geben, qls 010 Cie Sache
des Evangeliums T: die Hierarchie ngınge oder cie Organısationen, die
siıch Sanz dem Apostolat der Glaubensverbreitung widmen. Jeder Christ,
der entsprechend Sseıner erufung Glauben und entsprechend dem
Bekenntni1s, das der Glaube VO:  ; ihm verlangt, en will, MU. sich dem
Pfingstwehen öffnen Der prophetische auch des Heiligen (7elistes muß
alle ne und Tochter Gottes, die ZU. en der (Ginade wiedergeboren
SINd, eriIiullen vgl Apg Z 1870 In der panzen katholischen Gemeinschaft
muß die Überzeugung VO  m} der Notwendigkeit der Ausbreitung des 1au-
eNSs geweckt werden. In en un ın jedem einzelnen der G lieder der
iırche MU. der Apostolatse1fer, der Missionseifer Neu entfacht werden.
Es ges  1e. aber eutzutage häufig, daß die tymologische Sinnverwandt-
schaft der beiden Ausdrücke „Apostolat“ un! „Mission” azu u.  P untier

„Miss1ıon" schlechthin jede HKorm VO  m} apostolischer Tätigkeit Z verstehen.
Wir nehmen 1er Cdas Wort „Mission“ 1ın seinem eigentli  en un tech-
nıschen Sinn, namliıch als Tätigkeit, die IUr den eınen Zweck geplant und
praktis organısıert 1ST, den nichtchristlichen Völkern das Evangelium

verkünden, und ZW ar durch den kFansatz VO  } Menschen, die AT be-
stimm(t, ausgewählt, ausgebildet un VON der zuständigen Obrigkeit aus-

gesandt SiNd; durch den Fınsatz VO qualifizıerten „„Missionaren‘“, die, den
Spuren der Apostel folgend, das Wort der anrheı verkünden und eue

Kirchen gründen (vgl Gentes, Nr. IC 7ntat Nr. ugustinus, Einarr ın
DS 44, Z 36, 508) Wır sprechen ıer a 1SO VO  5 Miss]ıonaren 1 eigent-
lichen ınn DIie ufmerksamkeit der Gläubigen MU sich auf das MiS-
sionsideal strengen ınn des Wortes konzentrieren, auf die Natur, auf
den Zweck, das Personal, die Institutionen der Mıiıss1ionen, W1e S1Ee 1ım Kon-
zilsdekret Gentes ‘Der die Missionstätigkeit der arche dargeste Wee1-

den Wır sprechen 1n besonderer Weise VON den „Missionswerken“”, die
dem eiligen unterstehen, denen gleichsam Unsere primare pastOo-
rale Verpflichtung gilt S1e berblicken das gesamte Panorama der Mis-
SsS1ionswelt. Sie stehen UTC| ihre Hilfsorganisationen zugunsten er ın
Verbindung mi1t der aNZEN irche S1e wissen die Bedürinisse der
Miss1ionen 1n der SanNnzen Welt und werden ollegia. verwaltet ach den
Kriterlien der verteilenden Gerechtigkeit und der wachsamen 1eDe TUr
jeden Bedarf und für jede Gelegenheit der Hilfeleistung.
Diese offizielle un: zentrale Organısation der irche ist 1a sich auch schon
die Antwort auf eine Schwierigkeit, die 1n gewi1ssen Sektoren des modernen
Denkens verbreitet ist un die das missionarische irken ZU Stillstand
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brıngen dro. namlıch die Schwierigkeit hinsichtlich der onziılserklä-
rung ber die Religionsfireiheit, weiche eıinen agnostischen Irenısmus
oördern un die Indifferenz hinsichtlich der relig1iösen Wahrheiten un der
apostolischen Verpflichtung, m1 der der Heilsplan verknüpft 1st, recht-
ertigen scheint; W as bedeuten würde, daß die Missionstätigkeit nıcht mehr
notwendig sel. Die Existenz der papstlıchen erke, deren ausdrücklicher
WEeC| 1ST, eine solche Taäatigkeit ördern und erhalten, sagt auch
heute noch as gentel. auS, denn die Religionsfreiheit, TUr die das
Konzil eintritt, ı1l die Unabhängigkeit der eligion VO  5 jeder ungebühr-
lichen Einmischung Se1ltens irgendwelcher profanen oder religionsiremden
acht sichern, ıll die Religion VOI: jedem TauU durch e1ıNeN sozlalen
oder politischen Exklusivismus schützen. Die Religionsfreiheit hebt die
apostolische Verpflichtung nıcht auf, sondern scha{fft vielmehr die zivılen
Voraussetzungen fIüur die usübung der Missionstätigkeit, während sich
die Gewissenspflicht, die eINZIE wahre Heilsbotsch: verkünden, aus
der Religion selbst ergibt.
Im wesentlichen 1st das eine alte un: der wahren Tradition der irche ent-
sprechende Visıon, aber das Konzıil hat S1Ee erneuer un präzisiert. Und
S geliebte er un: Söhne, mMussen WI1r 1ın vielen anderen en
SCr m1ssionarısches Bewußltsein auffrischen mit Hilfe VO  5 een, die WI1TLr
heute berücksichtigen en Es Sind ihrer viele, WI1e LE eiısple die
Idee VO  3 der fortschreitenden Solidarıtat der Menschheit, die mi1t der Ent-
wicklung der Zivilisation die eziehungen zwischen den Völkern verviel-
fältigt und den einzelnen Burgern W1e den eg]erungen der bessergestell-
tTen Ländern die Verpflichtung einer spontanen un! uneigennützigen
ilfeleistung den Entwi  Jungsländern gegenüber auIierlegt. Wir en
darüber ın Unserer Enzyklika „Populorum Progressio” gesprochen: uch
die Missionstätigkeit Lugt sich mi1t wohlwollender Vordringlichkeit 1ın
diesen Plan der menschlichen un christlichen Solidarıität e1N.
SO entwickel: sıch auch der Begri11t der missionarischen Tätigkeit welter.
War S1Ee bisher eine EeLWaSs geheimnisvolle und romantische Sache, eine
Art Mi1ssionsabenteuer 1ın fernen und unbekannten Ländern, herrscht
heute eine mehr posıtive un! realistische Vorstellung darüber. Man ann
sich jetzt die früher gema  en Erfahrungen ZUNUTZeEe machen, I1139.  5 annn
sich also Zzu mühevolle Experimente eN. Es keiner über-
menschlichen geographischen Forschungsreisen mehr. Die pra  1S  e Ein-
führung ist viel einfacher, die wissenschaftliche und spezlalisierte Ausbil-
dung 1st vervollkommnet worden. Ks tun sich . Oglichkeiten auf,
aber braucht auch einen großen Eınsatz VO.  S Berufifen un Mitteln
aturlı: hat sich auch die ellung des Missıonars 1ın den Missionen g..
wandelt. Es 1st nıcht mehr S daß 1n der Verschiedenheit der ulturen
eın unuüberwindliches Hindernis tur die Glaubensverbreitung erblickt, SOTIl-

ern entdec!| bodenständige Werte, die Respekt un: Bewunderung Ver-
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dienen; die wert SINd, daß INa  m; S1Ee rforscht, ordert und übernimmt, un:
ZW ar S  ( daß S1e bei dieser Übernahme „gereinigt, gekräftigt un:' gehobe:  C6
werden (vgl Lumen Gentium, Nr 13) Der Mıiıssıonar 1st also eın Temd-
ling, der m1T SeEeEINemM auben auch Sse1INe Zivilisation auferlegt, Sondern
1st der Freund, der Bruder, der sich den ehrwürdigen Bräauchen des Landes
anpaßt Uun: den lebenspendenden Keım des vangeliums M S1Ee hineinlegt
(vgl Kor 9, 9—2 Diese „pluralistische“ Haltung des Missionars N1ın.-
S1C der Achtung VOL den Kundgebungen des menschlichen (jen1ıus ist
1ImMMer auch „einheitlich“, W as die Einheit des aubDbens der irche en  9
die ZW al schon VO  5 den ersten Anfängen feste Norm der laubensver-
ündigung Wal, W1e schon 1US XIl 1n selner Enzyklika „Evangelli Praec-
cones“ (vgl 43, 1951, 321—522) betont haft, die aber VOL em In
unNnserer Ze1it besonders notwendig ist.
Der heute W1e gestern bedart des Eınsatzes un: der sittlichen eistung
der Missionstätigkeit. ne un: Töchter, die ihr euch diesem Dienst der
Wegberelitun des Evangelıums geweiht habt, INr onnn bezeugen:
estenen bleibt 1imMmmMmer noch die uneingeschränkte un: unveränderte Not-
wendigkeit der Selbstaufopferung, der Bereitschait Z agnıs, 0U Sroß-
mutıgen un beharrli  en Arbeiten, das vielfach sehr muühsam VOL sich
geht un dem oft der Erfiolg versagt bleibt. Es geht auch heute nicht ohne
Opfergeist, ohne das KTreuz, das nıcht TonM(0G  an mıiıt orten, sondern ebenso mit
dem persönli  en Beispiel gepredi werden muß; geht nıicht ohne Liel-
den Der Mıssıonar ist der Mann VO  ; Cyrene, der das Kreuz miı1ıt T1STLUS
ragt, Aaus iebe, \A en anderen un bis ZiU. Ende
Wir möOchten, geliebte er un: Onhne, diese erhabenen edanken nicht
Za „ausnutzen“, Z ıchen Empfehlung kommen, mi1t der mMan

eiInNne nsprache ber die Missionen abzuschl!:  en pHegt, nämlıich 7A01

Hınweis auTt die Bedürfifnisse der Missionen selbst, auf die Pflicht und Ehre,
ihnen sgroßmütig helfen Der darauf ommt hinaus, nicht aus eiıner
Nützlichkeitsberechnung heraus, sondern AausSs ınnerer Notwendigkeit des
göttlıchen Planes ber die Glaubensverbreitung, aus eiıner 0g1 der 1e
heraus. Die Missionen brauchen dl  5 S1ie brauchen deine Spende: Die abe
der 1ebe, des Gebetes, des Almosens. Wer wollte das leugnen, eES

die ac Christi geht, der 1er seınen geheimnisvollen Weg bis die
außersten (irenzen der Erde UU dessen Schritte sich 1n der gegenwärti-
gen un zukünitigen eschichte der Welt offenbaren, der die Bestimmung
der Volker emporhebt, siıch m1T jedem Menschen identifiziert, ohne den der
Mensch sich selbst überlassen 1st, der als Hırte un Erlöser d1ie Kirche und
ihre Leitung ın siıch vereinigt TUr ihre endgültıige Begegnung mi1t der be-
glückenden un: ew1gen Offenbarung.
„Wer ren hat hören, der b  hore!* Wır m1 der Stimme Jesu, el-

VO  5 Dan  arkeit und Zuversicht, und m1t Unserem Apostolis
egen
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